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Dank unseren regionalen Bauherren
haben wir einen Lehrmeister aus der Region.
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Hexenkinder
«Hexenkinder», so heisst der
Film, der zurzeit im Kino in Ein-
siedeln gezeigt wird. Ein Film,
zum grossen Teil mit Einsiedler
Wurzeln. Mittelpunkt die Liegen-
schaft Kultur- und Kongresszen-
trum Zwei Raben,das ehemalige
Waisenhaus von Einsiedeln. Ent-
setzliche Kindsmisshandlungen
werden erzählt, das Schicksal
der Kinder im Film subtil nach-
gezeichnet.

Ja, auch ich war damals in
Einsiedeln zu Hause. Auch ich
hatte viel Kontakt mit der da-
maligen Schwester Oberin des
Kinderheims und habe fast täg-
lich mit ihr gesprochen. Sie hat
mir oft von den grossen Schwie-
rigkeiten, mit denen sie kon-
frontiert wurde, erzählt. Diese
Schwestern – wir wir alle sie da-
mals nannten – der Name «Non-
nen»,wurdemeinesWissens nie
gebraucht. Sie gingen ins Klos-
ter, um Gott zu dienen, zu be-

ten, die Meditation zu pflegen,
aber nie um Kinder zu erziehen.
So waren sie total überfordert.
Wenn sie ja sich für die Familie,
für Kinder entschieden hätten,
wäre ja eine Heirat und nicht das
Leben im Kloster vorgezeichnet
gewesen.

Und so geschah es. Bei uns,
in der Nähe. Die furchtbaren
Misshandlungen, die Folge der
Überforderung, die Folge des to-
talen Unverständnisses.

Und niemand im Dorf deckte
diese Missstände auf. Eine un-
endlich traurige Geschichte, die
in diesem Film erzählt wird.

Susi Birchler (Einsiedeln)

Üsä «Lädäliträff
z’Bennau
Früener isch dou ä Sügadä,
Milchsammelschtell und äDourf-
ladä gsii / mit denä Sachä hät-
mer zwenig verdiäned, drumm
isches verbii. / Mer hät sich be-
müet, aber der Dourfladä nüd
chönnä phaltä / si hend nach

Leusigä gsuecht, wiämer där
Rum chönti geschdaltä.

Si hend drus äs Dourfbeizli, der
«Lädäliträff» gmacht / am Sun-
tig nou der Chilä wird eis trunkä,
diskutiärt und glacht. / Am Mit-
wuchnumitag hätmer sich, fürs
offäha entschlossä / adä ande-
rä Numitag, isch der «Lädäliträff
gschlossä.

Au am Donschtigoubig ischer
offä, für Frau und Ma / dou
chammer jassä und verzellä, ei-
fach ächli gmüetli ha. / Mit dem
Lokal duetmer aunu anderi Sa-
chä abietä / der «Lädäliträff»
chammer au für Familiäfäscht
mietä.

Sigs ä Taufi, ä Geburtstag oder
d’Verlobig mitum Schatz / i dem
Lokal hät äs für zirka vierzg Per-
sounä Platz. / Aber sou sicher
wiä au s’Amen i dä Chilä / gits ä
Chindereggä, für diä Chlinä zum
schpilä.

Sones Beizli bruchts eifach, das

muesmer schou sägä / nurnu
äsou chammer underänand der
Kontakt ächli pflägä.

Hermann Kälin (Bennau)

SVP versus Verfassung
Schon mehrmals war zu lesen,
dass sich SVP-Partei-Mitglieder
an die Statuten zu halten ha-
ben. Diese besagen, dass sich
die Mitglieder bei Abstimmun-
gen an die Partei-Empfehlung
zu richten hätten. Solches wi-
derspricht aber der Bundesver-
fassung, die im Art. 16, Absatz
2 besagt: Jede Person hat das
Recht, ihre Meinung frei zu bil-
den und sie ungehindert zu äus-
sern und zu verbreiten. Es ist
wohl logisch, dass dieser Ver-
fassungsartikel auch bei Abstim-
mungen seine Berechtigung hat.
Dass ein Bundesrichter in sei-
nen Urteilen von Partei-Statuten
abhängig sein soll, käme einer
Rechtsbiegung gleich.

Das Ausland beneidet uns
um unser Demokratie-Gefüge.
Das Gebaren der schweizeri-

schen SVP schafft aber das Bild
eines Maulwurfs. Ihre übertrie-
bene, eigensinnige, besserwis-
serische Initiativenflut unter-
gräbt das gefestigte und mit Hil-
fe der Geschichte gut gewachse-
ne Schweizerbild. Verbesserun-

gen sind von Nutzen, wenn sie
aus Erfordernissen sich zeigen.
Nicht aus rechthaberischem
Parteigeschrei und wichtigtueri-
schem Eigenruhm.

Karl Hensler,
Allmeindstrasse (Einsiedeln)

«Ich mache es wirklich gerne»
Ein Blick mit Marina Braunschweiger in die abgelegte, wohlgeordnete Einsiedler Vergangenheit

Das Archiv des Bezirks
Einsiedeln ist heute auf
einem aktuellen Stand.
Der Bestand ist digital
erfasst und übersichtlich
geordnet. Das Bezirks-
archiv kann von allen
Interessenten genutzt
werden, nicht zuletzt dank
hilfsbereitem Personal.

RENÉ STEINER

Heute ist das Bezirksarchiv in
zwei Räumen eingerichtet. Der
eine befindet sich unten im Kel-
ler des Rathauses, wo seiner-
zeit noch das ganze Archiv ge-
hütet wurde. Nun dient er als
«ruhende Ablage». Den ande-
ren findet man mit separatem
Eingang auf dem bezirkseige-
nen Areal des Alters- und Pfle-
geheims Langrüti.

Dieser grosszügig konzipier-
te «Schutzraum für Kulturgüter»
hat keine Fenster, ist hell gestri-
chen, gut ausgeleuchtet, doch
kühl, wenn nicht kalt wirkend –
ein Schutzraum,wie er heutzuta-
ge üblich ist. Nichts deutet auf
Vergangenheit hin. Oder doch?
Einzelne Objekte lassen die Au-
gen strahlen und Erinnerungen
an die «gute alte Zeit» wach wer-
den. Es sind Sammelobjekte
des Kulturvereins Chärnehus,
der diesen Teil mitbenützt. Eine
durchaus sinnvolle Symbiose.

Ein modernes,
praktisches Ablagesystem
Doch der Besucher interessiert
sich diesmal mehr, was hin-
ter den beiden Türen links und
rechts zu finden ist und vor al-
lem,wie das Bezirksarchiv heute
aussieht, wie es organisiert ist.

Auch diese Räume sind hell
und funktional eingerichtet. Was
sofort auffällt: Da herrscht Ord-
nung! Und Übersicht. Beide Räu-
me verfügen über ein Lagersys-
tem, bei dem sich jeder Gestell-
teil auf Rollen ohne grossen
Kraftaufwand verschieben lässt.
Dieses System erlaubt eine op-
timale Platzausnutzung. Darin
sind sämtliche Archivalien fein
säuberlich aufgereiht, im rech-
ten Teil vor allem Bücher und die
zahlreichen Ratsprotokolle, im
Raum links die in säurebestän-
digen (!) Schachteln abgelegten
Dossiers. Wichtiger als die sorg-
fältige Ablage ist allerdings de-
ren Aufbereitung und Erfassung.
Wie bei so vielem ist dazu der
Computer eine wertvolle Hilfe.

Eine vielfältige
und befriedigende Arbeit
Seit Juli 2019 betreut die Archi-

varin FH, Marina Braunschwei-
ger, die Archivanliegen der Be-
zirksverwaltung in einem Teilpen-
sum von 20 Prozent. Die Mutter
von zwei Kindern wohnt in Em-
menbrücke und arbeitet immer
freitags in Einsiedeln. Weiter
arbeitet sie bei der Gemeinde
Richterswil und bei einer Firma,
die auf Mandatsbasis Gemein-
dearchive betreut. Die freund-
liche Luzernerin ist somit die
richtige Person, um ganzheitlich
über das Archivwesen zu plau-
dern und mit ihr in die Bücher
und Schachteln zu schauen.

Der Besucher möchte natür-
lich wissen, wie man zu dieser
Tätigkeit kommt. Sie sei ein-

fach in dieses Metier «hinein-
gerutscht» und hineingewach-
sen und «ja, ich mache es wirk-
lich gerne», so beschreibt Mari-
na Braunschweiger ihren Werde-
gang und ihre Motivation. 2004
hat sie die berufsbegleitende
Ausbildung Information und Do-
kumentation in Chur absolviert.
Die Archivarbeit erlaube es, sehr
selbständig zu arbeiten, man
könne sie selber einteilen, wenn
man gerne allein arbeite, sei es
eine vielfältige und befriedigen-
de Aufgabe.

«Ruhend», «kassieren»
und ein wenig Detektiv
Zur Aufgabe der Archivarin ge-

hört die Selektion der abzule-
genden Dokumente. Dazu gehö-
ren heute auch digitale Unterla-
gen. Nicht mehr benötigte Akten
aus der Verwaltung werden ge-
sammelt und wandern in die «ru-
hende Ablage», also in das Zwi-
schenarchiv im altehrwürdigen
Keller des Rathauses. Gemäss
den Vorgaben entscheidet die
Fachfrau, was im Archiv aufbe-
wahrt wird und was nicht. Was
nicht archivwürdig ist, wird «kas-
siert». Die Luzernerin erklärt so-
gleich: Das heisst, es wird aus-
geschieden, also nicht aufbe-
wahrt.

Mindestens so spannend
wie die Selektion der Akten ist

ihr Auffinden und Bereitstellen.
Oft gilt es, für eine Anfrage, für
ein Gesuch zu recherchieren, da-
bei verschiedene Quellen zu er-
forschen – manchmal eine kniff-
lige, oft eine spannende, inter-
essante Angelegenheit. Und das
Schöne daran: «Ich muss aber
nicht werten.»

Unkompliziert und hilfsbereit
Doch wie kommt man zumMate-
rial? Die Archivarin räumt gleich
eine erste Hürde weg und ver-
spricht: «Wir sind unkompli-
ziert!» – und hilfsbereit. Davon
hat sich auch der Schreibende
überzeugen können, er hat ein-
fach zum Telefonhörer gegriffen,

aufs Rathaus angerufen und ge-
staunt, wie freundlich und un-
kompliziert seine Anfrage ge-
klappt hat. Es gibt also rund um
die Archivierung keine Geheim-
niskrämerei. Und Marina Braun-
schweiger betont: «Die Öffent-
lichkeit hat das Recht auf Nach-
vollziehbarkeit» ihrer Arbeit.

Bei aller Hilfsbereitschaft und
digitaler Hilfe ist jedoch auch ein
wenig Geduld angesagt. Zudem
gelten zur Herausgabe von Ar-
chivalien einige allgemeingültige
Regeln. Zu persönlichen Anfra-
gen und Fakten kann immer Aus-
kunft gegeben werden. Zu ande-
ren Anliegen gelten Schutzfris-
ten, allgemein 35 Jahre, bei Per-
sonen bis zu 70 Jahre. Danach
sind die Bestände im Archiv für
die Öffentlichkeit frei zugänglich.
Der Datenschutz hat ein grosses
Gewicht. Das gilt vor allem auch
für Anfragen zu Vormundschaft
und KESB.

Neben «wichtigen und histo-
risch interessanten Verwaltungs-
unterlagen des Bezirks Einsie-
deln» finden sich im Archiv auch
«ältere Register, Stammbücher
und andere Quellen für die ge-
nealogische Forschung».

Genealogie? Einfach gesagt
bezeichnet sie die Familien- oder
Ahnenforschung. Hier finden
also Personen Auskunft, wenn
sie über ihre Familie mehr erfah-
ren, vielleicht gar einen Stamm-
baum erstellen wollen.

Das älteste Dokument
Im Zwischenarchiv sind die Do-
kumente ab 2006 nach einem
Ordnungssystem abgelegt. Die
älteren Akten findet man im Ar-
chivraum in der Langrüti. Da
sind zweifellos die interessan-
testen und ältesten Dokumen-
te aufbewahrt, so das wohl äl-
teste im Bestand: Ein Dokument
aus Pergament mit zwei Siegeln
aus dem Jahr 1301. Im digita-
len Verzeichnis findet man unter
«A II 1» nicht nur die Jahreszahl
1301, es enthält auch eine Kurz-
fassung des Inhalts: «Abt Johan-
nes von Schwanden verleiht den
Brüdern Rudolf Heinrich, Uli und
Heinrich (Söhne von Heinrich in
der Au) die Schweig ‹Obren gros-
sa› für einen Jahreszins von 3,5
Pfund Pfennig Zürcher Münze.»
Dem Lesenden ist hier aufge-
fallen: «Obren grossa» – wahr-
scheinlich für Obergross. Wenn
das nicht interessant ist?

Das Bezirksarchiv führt noch
andere Trouvaillen in seinem Be-
stand, und das digital geführte
Verzeichnis erlaubt das erfolg-
reiche Eintauchen in die Vergan-
genheit des Bezirksgeschehens,
auch wenn man die alten Schrif-
ten selbst nicht lesen kann.

Marina Braunschweiger bei einem der zahlreichen Regale mit wertvollen Dokumenten in Bücherform. Fotos: René Steiner

Einblick ins Zwischenarchiv. Meterweise reiht sich Ordner an Ordner.
Hier sind die Dokumente der jüngeren Verwaltungsarbeit im Sinne
der «ruhenden Ablage» gesammelt.

Nicht nur auf offene Türen, auch auf offene Ohren stossen alle inte-
ressierten Personen bei Marina Braunschweiger. Sie betreut seit Juli
2019 das Bezirksarchiv.
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